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Solothurnerisches Wochenblatt-

Samstag den roten April/ 1790.

l?.
Schreiben an den Verleger.
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Mein Herr!

Äa Sie in den» yten Stücke ihrer« Wochenschrift Aerzte

lind Arznevkunst so gründlich beurtheilten: so werden

Sie auch einem Arzte von Profeßion erlauben, seine

Gedanken dem Publikum mitzutheilen.

Sie haben reckst mein Herr, das vracktische Leben

tines Arztes ist vor alten übrigen Ständen mit
Unannehmlichkeit und Verdruß erfüllt. Der prackcische

Arzt lebt nie sich selbst, ist Jedermanns Sclave, selbst an
seine eigne Bequemlichkeit darf er nichr einmal denken ;
seine ganze Zeit ist dem Wohl seiner Mitmenschen qe->

Wiedmet. Gleich der nächtlichen Lampe beym Pulte
des Weisen leuchtet er nur Andern, sich selbst aber

ìehret er auf: daher zählt Hossmann einen alten

vracktischcn Ärzten unter die qrösten Seltenheiten. Ui-
berschaul man auch die vielen Gefahren und Mühe-

Kliqkeilen, deren sich ein pracktischcr Arzt aussetzen

Ustiß, nur nm «inen: flüchtigen Blicke: so wird man
N



die Belohnungen kaum in ein Gleichgewicht bringe«
können, mit den Verdrießlichkeiten, die ihn von alle»

Seiten umgeben. Es ist wahr, die pracktische

Arzneykunde bringt Achtung und Reichthum demjenigen,

der in der Ausübung glücklich ist aber können Reichthum

und Ansehen ihn: wohl die bittern Stunden vett

ssissen die er im Dienste der leidenden Menschheit

durchseufzet? Kann ihm wohl euer Gold die Ruht
der Seele wieder schenken, die ihm schiefe Kritik,
Verläumdung und Undank rauben? - Nur das

innere Bewußtseyn, ein Werkzeug göttlicher Milde z»

seyn, ist wahrlich der gröste Lohn, der ihn an die

Müheseligketten seines Standes mit Aufopferung seiner

Lieblingsneigungen und Menschenfreuden fesseln kann.

Der ftuhe Morgen sieht ihn wach die Geschäfte des

Tages zu ordnen ; schon ist er beym Pulte von den

Schriften seiner weisern Amtöbrüdern umgeben, nur
mit dem einzigen Gedanken beschäftiget, für sein«

Kranken, eine auf Erfahrung gegründete Hcilart zu

entwerfen. Der Tag selbst vergeht ihm unter dem

Klagen der leidenden Menschheit, den Freuden der

Takel darf er sich nicht einmal ruhig überlassen; den

er muß zu jeder Stunde brauchbar und nüchtern jeyn«

Der Abend ist der Lesung guter Bücher und seinem

Tagebuche gewiedmer, um nicht zurück zu kommen,

sondern mit den neuern Entdeckungen der Kunst
bekannt zu werden, und sich täglich zuvervollkommnen.

Hat er nun endlich die Nacht erreicht, eine Zeit, die

selbst dem grösten Verbrecher zur Ruhe gegönnt wird,
so ist er allein bey der allgemein schlummernde»
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Natur für seine kranken Mitbrüder wach und so lange

thatig bis ihn endlich der Tröster in Beschwerden/

der süße Sctüas, übermannet. Nun schläft der gute

Arzt und genießt das balsamische Labsal der ermüdeten

Natur in seiner ganzen Wonne. — — Himmel
Mas ür ein Poltern und Gelärm vor seiner Thüre l
kam, man ihm denn nicht die wenigen Augenblicks

gönnen, die die Natur der Ruhe bestimmte? -

Aber vielleicht ist es ein unglücklicher, der mit dem

Tode ringt ein Mann, dessen Leben seine armen

Kinder mit blutigen Thränen dem unerbittlichen Schicksal

abzwingen möchten, und die, weil sie auf nichts

Mehr hoffen dürfen — doch wenigstens vom Arzte

Noch einigen Trost erwinscln wollen -- - Nein, es

ist nur für ein mit Razen vapeur; geplagtes Fran-
rnzimmer.

Nun, mein Herr! was wurden Sie, was wurde
jeder andere Mensch, und wenn er auch die Menschheit

wie sein eigen Weib liebte, * in der gleichen Fällen,
die nicht selten vorfallen, thun? Muß er sich nicht
bis zum Stoiker abhätten, wenn er das alles ruhig

tttragen soll Was kann wohl hier die Waage halten?
Euer Geld ihr Menschen oder der Rang, den ihr
dem Arzren gebt, da man ihn öfters nur als einen

Um Sold dienenden Kaufmannsdiener ansieht. Zwar
hat Kaiser Ariederich der 1l dem Ärzten gleiche Per-

svnalrechte mit dem Landadel und den ersten der

städtischen Regierungen angewiesen. Wie mancher wa-
kere Arzt von Talenten, Menschengefühl, wahrer

" Dies ist nicht viel gesagt in unsern Zeiten.



Annsterfahrung darbt in seinem kleinen Winkel, wo«

hin er verbannt »st da man dem Charletan, dew

Unwissenden, dem, der den Werbern die Hände küßt,

Geld und Rang zuwirft.

Die Sorglosigkeit, womit manche Kranke ihre Ge»

fundheit und Leben dahingegeben ist mcht geringer

als der Leichtsinn, womit sich ein schönes Matche»
dem nächstbesten Stutzer überläßt. Man prüft ^alle

Umstände genau, ehe man ein Kapital wcggiebt; und

was ist Ehre und Reichthum gegen Leben und M
fundheit? Sie sagten, Bücher machten keine Aerzte;

auf die eine Art ist nichts gewisser»; denn der gute

Arzt wird gebohrcn, wie der gute General, Dichter,

und Staatsmann ; Genie und natürliche Anlage,
Geistesgegenwart macht den Mann, aber annoch vet

Mann, der liset, forscht, wer forscht denkt, und der

lesende Arzt wäre immer mein Mann. Nun mei»

Herr, woher hätten Sie das Vermögen über Aerzte

und Arzneykunst so gründlich zu raisoniren, wann Sie

nie was über Arzneykunst gelesen hätten; die werde»

doch wohl nicht gelehrt vom Himmel gefallen seyn?

Sie haben also gelesen.

Wann immer Aufklärung und Lektüre einem M
lehrten nothwendig so ist es gewiß dem Ärzten. I»
China ließ ein Kaiser, vermuthlich weil er die Aufklärung

liebte, alle Bücher verbrennen ausser jenen der

Aerzte; also ward schon damals die Nothwendigkeit

der Lektüre bey den Aerzten allgemein anerkannt.

Sie
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Sie haben da auch recht, die Krankheit läßt sich

eben so wenig durch salynsche Grimassen weglachen,

durch Höflichkeiten wegcomplimentiren, noch wegscuf-

zen / noch weniger wegmurren.

Ihr letzter Ausruf: o ihr ächten Schüler des Hy-

pokrates wo seyd ihr wurmt mir noch zum

gewaltigsten ; doch Gottlob es sind noch solche

vorhanden. Deutschland hat noch einen unsterblichen

Stoll, im Angedenken < Frankreich hat noch einen

Ouure und die Schweiz einen Tissot aufzuweisen;

und ich selbst kenne noch solche redliche Aerzte, die sich

dem Menschenwohl gänzlich opfern. Der vernünftige

Theil der Menschen haßt die eskolapischen Gesichter

die durch einen dogmatischen Despotismus heilen

wollen; dieser Theil ist und bleibt nur ein kleiner

Theil; der Haufen ist Pöbel, und der will immer nur
mir Wundern und Betrug geheilet seyn.

Der reiche Pöbel fodert für sein Gold vom Ärzten

Unsterblichkeit; kann er dieselbe nicht geben so schilt

man ihn als einen Unwissenden. Man bedenkt nicht,

daß die Menschen durch vieljährige Ausschweifungen

ihren gebrechlichen Körperbau zu Grunde richten ; da

soll nun der Wundermann kommen und den ganzen

Schwärm von Gebrechlichkeiten wegblasen. Die Menschen

sind meistentheits an ihren Krankheiten und

Gebrechlichkeiten selbsten schuld; würden sich selbe einer

gesunden Lebensordnung unterwerfen, so würden viele,

und auch Sie Herr Verleger nicht kränkeln müßen. *

^ Ich kann hier nechi bearcifen, warum mich der Ver-
fasser unter den reichen Pöbel zählt. Hab ich ia meinen
Cants in der Apothck noch nicht gezahlt.
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Sie haben so vieles gelesen, und doch scheinen sie

das für sie wichtigste Buch des Lon.arn unter dem

Titel Oizcorli cieìla vim sc>t,ris welches in alle

Sprachen übersetzt ist, nickt gelesen zu haben. Cornaro
war von sttnem 'izigsten Jahr bis in sein gvzigstes

immer krank ; er litte immer an Magenschwäche
schwere ' und müden Gliedern, Reisscn in denselben,

schier dem Podagra ähnlich : diese Leiden verschwanden

nicht eher als bis sich Cornaro einer äußerst

mäßigen Lebensart unterwarf. Er lebte so mäßig, daß

«r jeden Tag nur »s Unzen Speise und 14 Unzen

Getränke zu sich nahm. Vey dieser Lebensart erreichte

Cornaro bey den besten Gesundheitsumständen ein

Alter von »o» Jahren Er schrieb auch deswegen in
seinem Alter von der in seiner Jugend unmäßig
geführten aber verbesserten Lebensart. Guter Cornaro,
wo seynd deine Schüler. **

* * Auch dies ist eine verteufelte Pille, die mir gewaltig
wurmt ; ich mag sie nicht allein verschlucken; lieben Leser
wir wollen sie theilen. --- Aber warte du satyrischer
Seelenarzt, ich will dir nächstens deinen Cornaro verdeutschen.

Nachrichten.
Den izten April wird in hicßiger Spitalkirche das

erstemahl ein allgemeines Jahrzeit für die Mitthäter
unsrer Waisen um 9 Uhr gehalten werden. In

Zukunft aber ist dieser Jahrstag auf den z Avril
fest gestellt » so fern er nicht wegen der einfallenden
heiligen Wochen, oder Osterocktav muß aufgeschoben

werden.
Jemand verlangt ein mittelmäßiges Kanapee zu kaufen.

Ganten
Nigli Sieber der Treycr seel. von Aettigen Vogtey

Bucheggderg.
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